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7. Kapitel.

Etrurien und römifches Reich.

Für Etrurien ift die Gefchichte der Denkmalkunft vielfach auf Vermutungen

angewiefen. Das Volk einer im Altertum ftark bevölkerten mittelitalienifchen Land-

fchaft, welche in blühender Fruchtbarkeit dem Lande Reichtum und \Vohlf’tand

brachte, ein Volk, das im Befitze ausgedehnter Handelsbeziehungen war, welche

durch die hafenreichen Küften des Landes unterftützt und gefördert wurden und die

Etrusker mit der griechifchen Kultur in Berührung brachten, die im Lande freie Auf—

nahme fand; ein Volk, welches in den jahren 800——400 vor Chr. blühte und an den

Mittelmeergeftaden eine einflufsreiche politifche Rolle fpielte, fo dafs es eine Zeit lang

die junge römifche Republik in ein Abhängigkeitsverhältnis zu fich brachte und für die

karthagifche Seemacht ein fühlbarer wettbewerbender Faktor wurde; ein Volk, welches

ein fo ftark vorwärts drängendes W'efen hatte, mufs auch der pfychologifchen Logik

ftandhalten, nach welcher Hark entwickelter Thatendrang nach Erreichung beftimmter

Ziele zu einem dauernden künftlerifchen Ausdruck, zu denkmalartiger Verkörperung

zu gelangen fucht. Neben den erhaltenen Tempel— und Gräberbauten errichtete

das Volk ohne Zweifel auch I’rachtbauten, die vielleicht unter griechifchem Einflufs

entfianden, und die Etrusker würden ein merkwürdiges Beifpiel von Wahlpfychologie

liefern, wenn anzunehmen wäre, dafs nicht auch griechifches Denkmalwefen in diefer

oder jener Form und Ableitung von ihnen übernommen werden wäre Die per-

fönlichen Eigenfchaften: eine frühzeitige Neigung zu reicher Kleidung, zum äufser-

lichen Ausdruck von Stand und Würde, zur feierlichen Begehung von glanzvollen

Triumphen, kurzum, ein Hark ausgefprochenes repräfentatives Wefen mufs auf dem

Gebiete der fehr entwickelten bildenden Kunft Wirkungen hervorgebracht haben,

wie wir fie anderwärts in der Entwickelung des Denkmalwefens beobachten können.

Was erhalten if‘t und berichtet wird, unterftützt diefe Annahme in weitgehendem

Mafse. Von dem Reichtum, welchen die etruskifchen Städte an plaftifchen Kunft—

werken befafsen, möge die Nachricht zeugen, dafs bei der Eroberung der Stadt

Volfmii etwa 2000 Statuen gefunden wurden. Plim'ux fchildert die etruskifchen

Künf‘rler als hervorragend im Erzgufs; die archa'iftifche eherne Wölfin auf dem

Kapitel und der Redner der florentinifchen Sammlungen, beides Denkmalwerke von

ausgefprochener Individualität, find Beifpiele dafür. Der Arco a’z' Auguflo in Perufia,

ein etruskifcher Thorbau mit reicher architektonifcher Gliederung durch zwei Halb-

rundbogen, jonifche Pilafter und einen Metopenfries; das Thor in Volaterrae, an

den Kämpfern und im Scheitel mit vollrunden Köpfen verziert, und insbefondere

die Perla Marzz'a in Perufia, eine hervorragende architektonifche Leiflung mit

reichem bildnerifchem Schmuck, entfernen lich in dem Mafse ihrer architektonifchen

Ausftattung nicht weit von den einfachen römifchen Triumphbogen und laffen ver—

muten, dafs auch die etruskifchen Sieger wie fpäter die römifchen durch ähnliche

Bauwerke ihren feierlichen Einzug gehalten haben. Vielfach unterbrachen die Linien

des landfchaftlichen Bildes die Erdhügel des Helden- und Königgrabes, und wie in

Kleinafien fteht auch hier neben dem fchlichten Hügel die reichf’ce architektonifche

Ausbildung. Das Grab wird, wie z. B. das Grab der Volumner bei Peruf1a, zum

Denkmal, die fierblichen Refte des Verftorbenen werden in reich gefchmücktem Sar-

kophag beigefetzt. Allenthalben begegnen wir einem ausgefprochenen präfentativen
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Bewufstfein, welches zu den reichften künftlerifchen Hervorbringungen Anlafs gab.
- Das fog. Grabmal der Horatier und Curiatier bei Albano, ein vicreckiger Mauerkörper
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mit vier kleineren und einem mittleren gröfseren Kegel; das Grabmal des Por/mm:,
ähnlich in der Gefamtanlage, nach Varro aus einem quadratifchen gemauerten
Unterbau von etwa 100m Seitenlänge und 16m Höhe mit kegelartigen Aufbauten
gefialtet, find Beifpiele fowohl für eine gewiffe Gröfse der Auffaffung, wie auch für
eine nicht gewöhnliche Eigenart der Erfindung. Diefe Gröfse der Auffaffung wird
uns auch durch Nachrichten über Koloffalftatuen, deren Bildung den Etruskern
geläufig gewefen zu fein fcheint, beftätigt. Die nicht zu befireitende lebhafte
Phantafie der Etrusker, ihr reich entwickeltes plaf’cifches Gefühl kommen in den
zahlreichen Sarkophagen mit ihrem bewegten figürlichen Schmuck zu einem vielfach
noch etwas unbeholfenen, aber doch bedeutfamen Ausdruck. ——

So vorbereitet war der Boden für die römifche Kunft. In den erf’ren Zeiten
der Errichtung der Stadt Rom und ihres Ausbaues machte fich, wie das nicht anders
erwartet werden kann, ein ausgefprochener Zug nach dem Nützlichen bemerkbar.
Es wurde zunächft gebaut, um dem Bedürfnis zu genügen.

Das reicht bis in die Zeit der Kaifer hinein. Daneben aber entwickelt [ich
fchon vor diefer Zeit doch auch ein Zug nach dem Schönen um [einer felbft willen.
Ludwz}; Frz'edlärzder hat in feiner >>Sittengefchichte Roms<< darauf hingewiefen, dafs
der Umfchwung vom Nützlichkeitsftandpunkte zu der Entfaltung grofser Pracht im
Verlaufe nur kurzer Zeit erfolgte. »In Rom wurde die Verfäumnis aller früheren
Zeiten in einem einzigen Menfchenalter nachgeholt. Jene fünfunddreifsig Jahre vom
Konfulat des Lepz'a'us (dem Todesjahr Sulla's) bis zum Todesjahr ?ulz'us Cäfar’s
(78—44) waren eine Zeit der gröfsten Eroberungen und Erwerbungen im Orient und
Occident.« Es war die Zeit grofser Kriege, in welchen Feldherren wie Beamte und
Gefchäftsleute ungeheure Reichtümer gewannen und fie durch grofsartige Pracht—
entfaltung auf allen Gebieten zum Ausdruck brachten. Die reiche Nobilität fteuerte
freigebig zur Aufführung öffentlicher Gebäude, Denkmäler, Hallen, Bogen und Tempel
bei, und ihr verdankt vornehmlich die griechifche Architektur ihre Einführung. In
diefer Zeit bahnt fich die Prachtliebe an, die in der Kaiferzeit einen ungewöhnlich
reichen Ausdruck gewinnt. Der Brand Roms unter Nero war für die Stadt mehr
als eine Handlung verbrecherifcher Luft-, er hatte für diefelbe, insbefondere für den
Teil zwifchen Palatin und Esquilin, einen grofsartigen Auffchwung zur Folge. Die
Nachfolger Nera’s: Trajan, Hadrian, die Antam'ne, fchufen prächtige Tempel und
Bafiliken, koloffale Grabmale; Sepz‘z'mz'us Severus und Caracalla vermehrten fie.

Die Mittelpunkte des architektonifchen Glanzes des alten Rom aber waren die

Foren. Unter ihnen fteht das 52m breite und 154m lange, zwifchen Kapitel, Esquilin
und Palatin gelegene Forum Romanum obenan. Es wird feit dem Jahre 42 vor Chr.
der Sitz des politifchen Lebens und erhält im Laufe der Zeit, namentlich unter

Augzzfius, eine glänzende Gef’calt durch Tempel, öffentliche Gebäude und Denk-
mäler verfchiedener Art. Es erheben fich die beiden erften Triumphbogen: der

Arms Augufz‘z', welcher zum Andenken der Wiedererlangung der von den Parthern

eroberten Feldzeichen neben den Am’es Dim' f?ulz'z' errichtet wurde, und der Arms

Tzöerzi, welchen man wegen der Wiedererlangung der bei des Vams Niederlage
verlorenen Feldzeichen neben dem Saturnustempel aufrichtete. Tzk‘us errichtete um

80 nach Chr. am C/z'vus Capz'z‘o/z'nus feinem Vater und Bruder zu Ehren einen

Tempel (Temp/um Vefpafizmz‘); feine eigene koloffale Reiterftatue liefs er mitten auf



dem Forum aufftellen. Vor dem Tempel der Concordia entfieht um 203 nach Chr.

der Arm: Seplimii 5e‘oeri. Den Säulen des dem _?‘ulius Cafar geweihten Tempels

gegenüber Harrten die Roflra _?ulia, die bei Actium erbeuteten ägyptifchen Schiffs-

fchnäbel. In der Nähe Hand die Säule aus numidifchem Marmor, die das römifche

Volk dem Vater des Vaterlandes errichtete und die Cicero niederreifsen liefs. Der

Längsfeite der Ba/ilifa f}'ulia gegenüber Hemden die Ehrenfäulen.

Ein fo reiches Bild bot das Forum Romanum. Neben ihm entftanden in

der Zeit des römifchen Kaifertums eine Reihe anderer Foren, nach den Kaifern

benannt, die fie zu Urhebern hatten, und mit gleicher Pracht ausgeftattet wie

ihr Urbild. Es waren das nach Cafar’s Tod vollendete Forum _‘7ulz'um oder

Forum Cae aris; ferner das im Jahre 2 vor Chr. geweihte Forum Augufli, mit

dem Votivtempel des Mars ultor, der aus einem Gelöbnis entfiand, das auf die

Schlacht von Philippi zurückging, und auf dem fich die beiden Triumphbogen des

Druqu und des Germanieus erhoben, welche neben zahlreichen anderen Denk-

mälern in der Hauptfache den auf die Kriegführung zurückgehenden Schmuck

des Forums bildeten. Auf dem Forum Vefj>ajiani erhob fich der Friedenstempel,

den Vefpa/ian nach der Befiegung der Juden errichten liefs. Ein weiteres Forum,

das Forum traufilorz'uru, begann Domz'z‘ian und vollendete Nena, weshalb es auch

die Bezeichnung Forum Neruae führte. An einem Kreuzungspunkte des Verkehrs

gelegen, war es mit einem der von vier Seiten zugänglichen Bogen, dem _‘Yauus

guaa’rifous, gefchmückt. Alle diefe Anlagen, mit Ausnahme des Forum Romanum,

aber übertraf das Forum Trajaui, welches in feinen grofsartigen Trümmern noch

heute erhalten ift und das neben Trajau’s Reiterflatue den Triumphbogen diefes
Kaifers und feine berühmte Triumphalfäule trug.

An zahlreichen anderen Orten des alten Rom entfianden zur Kaiferzeit herr-

liche Denkmäler. Nachdem unter Commoa’us ein beträchtlicher Teil der Kaifer-

palälte, welche Augu/ius begonnen hatte, die flavifchen Kaifer reich ausfchmückten

und TiÖerius, Calzgula und Domitiau erweiterten, einer Feuersbrunft zum Opfer fiel,

fiellte fie wahrfcheinlich Septimz'us Seuerus wieder her und errichtete fich bei diefer

Gelegenheit an der Südfpitze des Palatinus fein Septizonium. Auguqus fchmückte

das Marsfeld und feine Umgebung mit öffentlichen Gebäuden; die ganze Strafse

von der Porta Carmenta/is am Fufse des Kapitols an nordweftlich bis zum Thealrum

Pompeji (55 vor Chr.) war mit Prachtgebäuden (die Portikus der Octavia, mit Tempeln

des Jupiter Stator und der Juno u. f. w.) gefchmückt. Die das Campus Morbus

Öftlich begrenzende Via [ala wurde durch Neu— und Umbauten immer prächtiger

und erhielt mehrere Triumphbogen. Zwifchen der Via Flaminia, der Fortfetzung

der Via lata, und dem Tiber errichtete Auguflus das Maufoleum Augufti für froh

und feine Familie. Hadriau und die Aufouiue führten in der Gegend der jetzigen

Piazza Colouua eine Reihe prächtiger Portikus und Tempel auf. An der Via Appia

wurden zahlreiche Grabmäler errichtet, darunter das der Caecilia Melel/a und der

Sezßioneu. In der Nähe des fpäteren goldenen Haufes des Nero erbaute Auguflus

die der Liuia gewidmete Porticus Liuiae ; in der Nähe des Ampßzz'thealrum Flaoium

Rand der Koloffus des Nero, eine Apolloftatue mit Nero’s Porträt, nach welchem

das Amphitheater feinen noch heute gebräuchlichen Namen Colifeo oder Koloffeum

erhielt. Domitz'au legte in der gleichen Gegend die Meta fua’aus, einen prächtigen

Springbrunnen an, und gleichfalls nicht weit davon wird der fog. Bogen des Coa-

fz‘auz‘in errichtet. Am Fufse des Palatin entfleht der Bogen des Titus; an der
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Porta Oftz'enfls werden zahlreiche Grabdenkmäler errichtet, darunter die Pyramide
des C'eftz'us, welche in die aurelianifche Mauer eingebaut und fo erhalten wird.
]enfeits des Tiber, durch den Fans Aelz'us, die heutige Engelsbrücke, zugänglich, lag
die gewaltige Moles oder das Maufoleum Hadrz'auz', welches die Gräber aller Kaifer
und ihrer Familienglieder vom Gründer bis auf Commodus, wenn nicht bis Caracallez

enthielt, unter Hanorius aber zur Hauptfeftung Roms wird. —
So entfiehen neben den prächtigen und prunkvollen Bauwerken zahlreiche

Denkmäler aller Art und Form zur Verfchönerung der Stadt. Man errichtete zu
Ehren von bedeutenden Perfonen die Portikus, felbftänclige oder an vorhandene Bau—
werke angebaute Hallen, mit welchen fchliefslich alle Hauptftrafsen und Plätze ge-
fchmückt wurden. An belebten Strafsen errichtete man die Jani oder Durchgangs—
bogen, entweder mit einfachem (Gemini) oder kreuzförmigem Grundrifs (Quadrg'foules);
die Triumphftrafsen fchmückten die zahlreichen Triumphbogen. Die Kaifer errichten
fich und anderen Koloffalftatuen, deren Herübernahme aus der griechifchen Kunf’c
ihrem grofsen Sinn entfprach; zu riefigen Säulen, wie denjenigen des Trajem und
des Marc Aurel, mit gefchmückten Poftamenten und bekrönender Figur, gefellen
fich die Obelisken. Als ausgezeichnetes Bronzewerk iPc uns die Reiterftatue des
[Ware Aurel, die 1538 vom Lateran an das Kapitol verfetzt wurde, erhalten. Allent—
halben tritt ein edler VVetteifer ein, die öffentlichen Plätze, Strafsen und Bauwerke
mit den Statuen berühmter Männer zu fchmücken. Auguftu.r liefs auf feinem
Forum die Statuen berühmter Römer feit Aeneas aufftellen und mit Lobfprüchen
ihre Bedeutung erläutern. Viele fpätere Kaifer folgten ihm in diefem Beifpiele,
und fo werden der Friedenstempel und unter Alexander Severus das Forum Tra-
jmzz' und das Forum lrauflz‘orlum mit zahlreichen Statuen berühmter Männer be—
reichert und belebt. Es entfleht auf diefe Art eine fteinerne Verfammlung von
Menfchen, welche die Blüte der römifchen Kultur darftellen. Freilich nicht ohne
farkaftifchen Wider-fpruch. Von Cala geht das Wort, dafs er es lieber fahe‚ dafs
die Oeffentlichkeit frage, warum ihm keine, als warum ihm eine Statue gefetzt
werde. Und Cicero fragt: »mozlum flaluarum leaöerz' nullum placelfi« (Du willfl:
dir Bildfäulen ohne Mafs und Ziel fetzen laffen ?) —

Und wie in der eigenen Stadt, fo gingen die Römer auch in der Provinz vor.
Das am beften erhaltene Beifpiel hierfür ift Pompeji, neben ihm eine Anzahl neu er-
forfchter römifcher Niederlaffungen im nördlichen Afrika, wie das um 100 nach Chr.
von Trajan gegründete Timgad und andere im Norden.

In Pompeji zeugen heute noch zahlreiche Poftamente gröfseren und kleineren
Umfanges, zum Teil noch mit koftbarem farbigem Marmor bekleidet, davon, dafs
nach dem Vorbilde Roms auf dem Forum cz'w'le reicher plaftifcher Schmuck von
gröfseren Gruppen, Reiterbildern und Einzelftatuen fich befand. So ftanden an der
Weftfeite des Forums 7 oder 8 Reiterftatuen, von deren Poftarhenten der rohe Mauerkern
noch erhalten ift. An der Oftfeite ftanden unter einer fchönen Marmorhalle 15 Sta-
tuen. Die Triumphbogen des Forums find noch in ihrem Mauerkern, zum Teil noch
mit Reften der Marmorbekleidung, der Säulenftellung und von Brunnenanlagen er-
halten. Sie lagen zu beiden Seiten des ]upitertempels, der linke Bogen in der Höhe
der Frontfziulen, der grofse Bogen am hinteren Ende des Tempels, das Forum hier
abfchliefsend, gekrönt durch Reiter oder Siegesgefpanne. Aus den Reften find etwa
60 Poftamente verfchiedener Gröfse, entweder frei auf dem Forum oder an Säulen
gelehnt oder unter den Hallen feftgeftellt worden. >>Fünf diefer Poftamente find fo
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grofs, dafs fie wohl Unterbauten gewefen find für Koloffalitatuen, Triumphwagen

oder gröfsere Gruppen. 50 war der Marktplatz zugleich eine Ruhmeshalle, klar,

überfichtlich, monumental, nicht wie beim Forum in Rom durch eine verwirrende

Maffe von Tempeln und Gebäuden befetzt . . . Welcher Skulpturenfaal unferer Zeit
kann nur annähernd den Vergleich aushalten mit dem kleinen fäulen- und figuren-
gefchmückten Forum der Provinzialftadt, das, abgefchloffen durch den ftolzen ]upiter-

tempel, wie ein offener Prunkfaal erfcheint, über den die Wolken fliegen.« (Wez'c/zczrdl.)
Eine folche Ausbildung des Forums aber konnte nur dann flattfinden, wenn es
nicht befahren wurde. Nur dann erfchien es mit feinem reichen plaftifchen Schmuck
und feinen Säulenhallen wie der Vorhof zum Tempel des Jupiter.

Ueberall, wo die erobernden Römer aufserhalb Italiens fich häuslich nieder-
gelaffen hatten, in Kleinafien, Nordafrika, Spanien, Gallien, England, an der Mofel,
am linken Rheinufer, an der Donau, in Pannonien‚ und in den norifchen Alpen, über-
all richteten fie fich nach einheimifcher römifcher Art ein, und überall hin ver-
pflanzten fie die heirnifchen Sitten und die in Italien üblichen Gebräuche und Ge—
wohnheiten. >>In der Anlage gleicht eine Stadt mit ihrem Forum und öffentlichen
Gebäuden, in denen fich jeder Flecken Rom zu kopieren bemühte, der anderen.

Durch das Eingangsthor, das manchmal mit Pilaftern und Säulen reich gefchmückt
iii, führt die mit Platten belegte, von erhöhten Fufsfteigen eingefafste Römerftrafse
auf das Forum, auf dem Infchriften das Andenken der Bürger bewahren, die auf
ihre Kofien Treppen, Trottoire, Roftren, Portiken, Statuen und Brunnen errichten
liefsen. Dafs von den gewifs zahlreichen Statuen von Kaifern, Statthaltern und
.\Iagiftratsperfonen nur wenige übrig geblieben, erklärt fich dadurch, dafs das Forum
wie übrigens die ganzen Städte felbft in fpäteren Zeiten zu Steinbrüchen wurden.
In naheliegenden Zitadellen findet man oft die Sockel von Statuen als Grundfteine;
der Marmor felbft hat zur Kalkbereitung gedient”).« Der Marmor wandert in die
Kalköfen, die Bronze in die Schmelzöfen; doch if‘c noch mancher Reit erhalten,
umfangreich genug, um aus ihm ein annäherndes Bild römifchen Lebens in der
Fremde zu rekonftruieren. Dazu wird von Zeit zu Zeit Neues entdeckt und ausge—
graben, wie die fchon erwähnte Stadt Timgad in Algier. Als im Jahre 100 nach Chr.
Trajzm hier römifche Veteranen anfiedelte, erbaute er ihnen eine Stadt nach dem
Vorbilde der italienifchen. Ihr Mittelpunkt wurde das Forum, nicht fo grofs und
nicht fo hervorragend, wie das Forum Pompejis oder gar wie eines der römifchen,
aber in feiner Bedeutung für Timgad gleich wichtig, wie die Foren für die fie

umfchliefsenden italienifchen Städte. Es, lag an der Hauptftrafse, die durch zwei

Triumphbogen gegen die Stadt abgefchloffen war. Vor dem einen derfelben, dem

Trajansbogen, erhoben fich auf Sockeln die Statuen des Mars und der Konkordia.

Auf dem Forum ftanden eine reiche Zahl von Statuen, darunter viele Kaifer-

fiatuen und das Bild des Mar/yas, als Wahrzeichen der freien Stadt. An der

Rednertribüne erhoben fich die Statuen von Viktorien, und auf dem Kapitol
thronte die 7"! hohe Statue des Jupiter. Wo es nur anging, war dem reichen
plafiifchen Bedürfniffe, welches fich in der Kaiferzeit von Rom aus bis in die
entferntet‘ren Kolonien verpflanzte, Genüge geleiftet. Diefe einheitliche Kultur-
arbeit war für das ausgedehnte Reich auch in künftlerifcher Beziehung von grofsem
Segen. Theodor Mommfm hat in der Einleitung des V. Bandes feiner >>Römifchen
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Gefchichte« der Kulturarbeit des römifchen Kaiferreiches im allgemeinen einen
warmen Ausdruck verliehen und dabei gewiß die künftlerifchen Beflrebungen nicht
ausgefchloffen. »Das römifche Kaiferreich hat in feinem Kreife, den die, welche
ihm angehörten, nicht mit Unrecht als die Welt empfanden, den Frieden und das
Gedeihen der vielen vereinigten Nationen länger und vollfiändiger gehegt, als es
irgend einer anderen Vormacht je gelungen iii. In den Ackerfiädten Afrikas, in
den \Vinzerheimf‘tätten an der Mofel, in den blühenden Ortfchaften der lykifchen
Gebirge und des fyrifchen \Nüftenrandes iii die Arbeit der Kaiferzeit zu fuchen und
auch zu finden. Noch heute gibt es manche Landfchaft des Orients wie des
Occidents, für welche die Kaiferzeit den an fich fehr befcheidenen, aber doch vorher
wie nachher nie erreichten Höhepunkt des guten Regiments bezeichnet; und wenn,“
einmal ein Engel des Herrn die Bilanz aufmachen follte, ob das von Severus
Antanz'nus beherrfchte Gebiet damals oder heute mit größerem Verfiand und mit
größerer Humanität regiert worden iii, ob Gefittung und Völkerglück im allgemeinen
feitdem vorwärts oder zurückgegangen find, fo iii es fehr zweifelhaft, ob der Spruch
zu Gunften der Gegenwart ausfallen würde.«

In diefer Anerkennung find zum Teil auch fchon die Gründe für die unge—
wöhnliche Entwickelung des präfentativen Bewußtfeins, wie wir fie bei den Römern
wahrnehmen, bloßgelegt. Wer etwas leiftet, will diefe Leiftung auch zu einem per—
fönlichen äußeren Ausdruck gebracht fehen. Dazu kommt das Folgende.

Wo die Römer hinkamen, verbreiteten fie ihre Kultur; diefe Kultur aber war
die orientalifch-griechifche, die fich mit der lateinifchen vereinigt hatte und in diefer
Mifchung die Kultur für die eroberten, nicht kultivierten Gebiete wurde. Die fort-
dauernd günfiigen kriegerifchen Unternehmungen in den Uferländern des Mittel—
meeres und jenfeits der Alpen nährten im Volke den Glauben an feine Unbefiegbar—
keit, und diefer Glaube war die »fittliche Subitanz« des Staates. Es liegt nun nahe,
die treibende Kraft auch diefes Glaubens äußerlich zum Ausdruck zu bringen. Das
gefchah in erfter Linie durch die Verherrlichung der fiegreichen Feldherren in den
Triumphzügen und als Statuen auf den Foren. In häufigen Fällen waren die Feld-
herren die Kaifer felbit, und wenn fich Augzg/lux die Bezeichnung »Auguftus«‚
d. i. der Verehrungswürdige, beilegte, ein perfönlicher Anfpruch, der fpäter in die
offizielle Vergötterung des Kaifers überging, fo war neben den rein politifchen
Gründen für diefe Auszeichnung, die darin beftanden‚ dafs die Auflehnung gegen
den Kaifer als fchwerites Verbrechen gebrandmarkt wurde, auch der Perfonenkultus
maßgebend, ein durchaus orientalifches Kglturelement, das auf die dortigen Groß-
könige, vor welchen das Volk auf den Knieen lag, zurückging. »Mit der Verehrung
der Roma, welche die Hauptfiadt fymbolifierte, vereinigte fich die Verehrung des
Augu/tux, der in diefer felbft. die oberfie Autorität in den Händen hatte. Beiden
zugleich wurden in den Provinzen Tempel und Altäre errichtet.« (Ranke;)

Zahlreiche Statuen find uns erhalten, in welchen die römifchen Kaifer fich als
_]upiter darftellen ließen. Durch diefe Vorgänge des perfönlichen Kultus unter-
fcheidet fich die römifche Denkmalkunft grundfätzlich von der griechifchen. In der
griechifchen Kultur war fchon durch ihren Urfprung die _Denkmalangelegenheit eine
Angelegenheit des Volkes; durch die Traditionen der Heldendichtungen und der
Heroenzeit fpielte fie vielfach auf das religiöfe Gebiet über; diefes aber war gleich-
falls eine Volksangelegenheit. kein Faktor der politifchen Macht der regierenden
Kreife, wie in Rom. Nicht in gleichem Maße wie auf griechifchem Boden wurde
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aber auf römifchem die Angelegenheit eines Denkmales zu einer Angelegenheit des
Volkes. Trotzdem in der glänzendlten Zeit der römifchen Gefchichte Augnflus es nie
gewagt hätte, das autokratifch—monarchifche Prinzip auch nur, etwa durch Annahme

des Titels »König«, anzudeuten, und obwohl er eine Monarchie einrichtete, die keine

Monarchie in unferem Sinne, fondern nur ein Prinzipat war, in dem alle republi-
kanifchen Formen belieben blieben, fiellte lich der Cäfarismus, der fchon in (einem

innerlten Wefen der Volksfeele fremd iii, nach und nach in einen folchen Gegenfatz

zum Volke, dafs die natürlichen Beziehungen aufhörten und das Volk fich fchon unter

Auguftux einer Gewalt gegenüber fah, welche die oberfie Autorität in Händen hatte

und der man, wie erwähnt, gleich der Roma, welche die Hauptfiadt fymbolifierte,
in den Provinzen Altäre und Tempel errichtete. Bei diefem Verhältnis von Gottheit
und Menfch, wie es fich als eine notwendige Folge der römifchen Politik heraus
gebildet hatte, kann nicht an eine dem Denkmalbau günl’tige Volksempfindung
gedacht werden, trotzdem der mehr und mehr gefieigerte Luxus des Staates und
der Regierung in hohem Grade »auf folche Dinge gerichtet war, welche vom ganzen
Volke mitgenoffen werden konnten«. Die zum allgemeinen Gebrauch bei’timmten
kaiferlichen Prachtbauten Roms, die Thermen, die Schaufpielhäufer, kamen der
ganzen Bevölkerung zu gut; aber bei dem bedenklichen Mangel fowohl an volks—

wirtfchaftlichem wie an fittlichem Gehalte ermangelten die Auftalten des tief in der
Seele begründeten ethifchen Gedankens, der allein vermag, Beziehungen zwifchen
dem Volke und einem Prinzipe oder der Perfon, die ein folches Prinzip verkörpert,
zu fpinnen. Darin liegt der grofse Unterfchied zwifchen der griechifchen und der
römifchen Kultur: eritere will die feelifche Erziehung des Menfchen zur Aufnahme
der höchften ethifchen Genüffe; diefe fetzt an Stelle des feelifchen das rein körper—
liche Wohlbefinden. Daraus ergeben fich ‚die gruudfätzlichen \Viderfprüche der
Denkmalpfychologie, wenn auch die römifche Denkmalform vielfach an griechifche
Vorbilder anknüpft. Mit Recht weiß Brunn darauf hin, dafs die Kunftrichtung, die
wir als die römifche Kunlt der Kaiferzeit zu bezeichnen pflegen, [ich an keine vor-
hergehende griechifche Kunfiepoche enger anfchliefst‚ wie an die pergamenifche
Kunft der attalifchen Periode. Hier fand fie eine innerliche Verwandtfchaft. Damit
foll jedoch keineswegs nur diefe einzige Richtung der Abhängigkeit der römifchen
von der griechifchen Kunlt gemeint fein; denn wenn auch die Denkmalkunft der
Römer ganz neue Erfcheinungen zeitigte, fo ii“: fie doch in ihren urfprünglichften
Formen von der griechifchen Kunit abhängig. Erinnert fei vor allem an die
Maufoleen als kegelförmige Grabhügel und an die Trophäen.

Bis in die graue Vorzeit, wenn auch vorläufig nicht über Homer hinaus, reichen
die Nachrichten über die aus griechifchem Urfprung hervorgegangene Trophäe, die
gewöhnlichfie, der unmittelbaren Empfindung am leichteften verfländliche Form
unter der Fülle von Denkmälern, mit welchen die Völker des Altertums ihre Siege

verkündeten. Ihr Gedanke wurzelt, wie Olto Benndorf in einem Vortrage »Adam—
kliffi<< in der anthropologifchen Gefellfchaft in Wien ausführte, in volkstümlichen
Vorltellungen von dem fchädlichen Fortwirken abgefchiedener Seelen. »Wie man
der Leiche des Feindes die Glieder abhaut, den Sitz der Fortpflanzung verfiümmelt,
um feiner ausfahrenden Pfyche die Möglichkeit der Rache zu nehmen — und diefer
urtümliche Kannibalismus ilt felbft in lichtelten Zeiten nie völlig erlofchen — fo be-
I‘aubte man fie vor allem der Waffen. An fichtbarer Stelle des Schlachtfeldes wird
aus Steinen ein Hügel zufammengetragen, ein Pfahl auf ihm errichtet, über einer
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Querftange die erbeutete Rüftung des Toten, Hemd oder Panzer aufgehängt,

Schwert, Schild und Lanze wie im Leben daran befeftigt, der Helm dem Pfahl-

ende übergeltülpt als Krönung. Wie eine Vogelfcheuche im Saatfelde, wie ein

Galgen auf der Richtftätte foll diefer Kriegerfchemen Schrecken verbreiten und zu.

gleich den fiegverleihenden Gott ehren, dem man die Gefangenen vor dem Tropäum

zum Opfer abfchlachtet.« Das Motiv folcher Siegeszeichen, die auch der Feind heilig

hielt und nur die Zeit zerftörte, hat die Kunft dann in dauernde Denkmäler von

Stein oder Erz übertragen, mit mannigfachen Zierformen in der Wirkung gelteigert

und weiter gebildet, feltener in griechifcher, um fo häufiger in römifcher Zeit, und

aus römifcher Sitte griffen die Renaiffance und fpätere Zeiten das Tropäum auf,

um es an ihren Paläfien und Öffentlichen Bauwerken zu verwenden und um es bis

auf die Gegenwart zu vererben. Monumental im höchf’ten Sinn verwendete es die

Architektur der Kaiferzeit, die fo oft Wirkungen von fchauerlicher Gröfse erfirebte,

mit Vorliebe da, wo fie auf Barbaren zu wirken hatte. Untergegangen find zwar

die grofsen Prunktrophäen, die Drufus an der Elbe, Germam'cus an der Wefer,

Pompzy'us auf einem meerbeherrfchenden Gipfel der Pyrenäen errichtete; aber in der

Ruine eines hohen Turmes bei Nizza am Fufse der Seealpen (La Turbia) haben wir

noch das Denkmal, welches Kaifer Auguftus nach der Befiegung der Alpenvölker

aufführen liefs. An die Tradition diefer Trophäen knüpft auch ein Denkmal an,

ein Siegeszeichen, welches der Kaifer Trajzm beim rumänifchen Dorfe Adamkliffi

in der Dobrudfcha errichten liefs. Es hat die Form eines maffiven Rundturmes,

der in feiner Zerftörung noch 27m Durchmeffer und 18“] Höhe mifst; es wurde im

Jahre 1837 von einer Gruppe im Dienfte des Sultans Malmzzm’ ][. fiehender

preufsifcher Offiziere mit Mo/lke an der Spitze, welche die Befefligungen der Donau

linien zu prüfen hatten, entdeckt. Das Werk wurde wahrfcheinlich nach dem Ent-

wurfe des Hofarchitekten Apollodor von Damaskus in zweijähriger Bauzeit errichtet

und im Jahre 109 nach Chr. dem rächenden Kriegsgotte, Mars ultor, geweiht. Es

beftand aus einem Turmbau, auf welchem eine 12m hohe Trophäe aus Stein Auf—

ftellung fand; das Ganze erhob fich bis zu einer Gefamthöhe von 32m. Auf dem

Gipfel des fertigen Baues prangte der Name Trajan's in koloffalen Buchf’taben neben

dem Namen des Gottes. Diefes in feinen Trümmern erhaltene Werk eröffnet uns

das Veritändnis für eine ganze Klaffe verfchwundener Denkmäler. Es ilt ein Mark-

ftein der römifchen Kaifergefchichte und eine der denkwürdigften Bauleiflungen,

welche die Antike der nördlichen Nachwelt hinterließ. Des Schmuckes, der es auf

allen Seiten umgab, ift es längfi beraubt; aber noch in feiner Kernform gewährt es

einen Eindruck von Gröfse. In monumentaler Form wurde die Trophäe auch auf

den grofsen Gräbern aufgerichtet, z. B. auf dem Grabmal der Caecz'lz'a Metal/a bei

Rom, auf dem Denkmal der Plautz'er bei Tivoli und auf dem Grabmal des Munatz'us

lezms bei Ga'éta. —

Zum Teil auf die aus der etrurifchen Kultur vererbte Charakteranlage, zum

Teil auf das Ptetige Kriegsglück geht die Entwickelung des Perfonenkultus zurück,

der bei keinem anderen Volke des Abendlandes in fo grofsartiger \Neife gepflegt

wurde, wie bei den Römern, und der in keinem anderen Lande fo glänzende Denk-

mäler hinterlaffen hat, wie hier. Ein künftlerifcher Zweig diefes Kultus ift das

Porträt. In der Gefchichte der römifchen Denkmalplaftik nimmt das Porträt einen

breiten Raum ein. In diefem Zweige der Bildnerei verrät die römifche Kunlt die

gröfste Unabhängigkeit und Selbftändigkeit. Das Bildnis, wie auch eine Reihe
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anderer plaftifcher Hervorbringungen, läfst den römifchen Charakter klar erkennen.
E„1zuängler nannte ihn einmal »nüchtern, klar, profaifch; ihm fehlen durchaus die

feineren Schwingen des Schönheitsfinnes des Hellenen; feinen Werken mangelt der

dichterifche Schwung, der den griechifchen Schöpfungen auch der fpäteren Zeit
eigen war. An deffen Stelle tritt der Sinn für Würde.<< Das Bildnis war es, welches

bei der Ueberflutung Roms mit griechifchen Kunftwerken, in einer Zeit, in welcher

die Nachahmung griechifcher Werke das Lofungswort des Tages war, das national-

römifche Element in felbltändiger Kraft entwickelte.

Wie weit die Anfänge der römifchen Bildniskunft hiftorifch in das römifche

Altertum hinaufzurücken find, il°c nicht feftzuf’cellen. Die Statuen der erf’ten römifchen

Könige find nicht Werke ihrer Zeit. Nach Plz'm'us aber mufs das plaf’cifche Bildnis

im VI. Jahrhundert der Stadt bereits allgemein verbreitet gewefen fein; denn er be—

richtet, dafs fowohl der Staat verdienten Bürgern Bildfäulen als Ehrendenkmäler

errichten liefs, wie auch, dafs fogar Privatleute ihre Bildnisftatue am Forum zu er«

richten pflegten. Diefer Mifsbrauch mufs einen weiten Umfang angenommen haben;

denn im Jahre 596 der Stadt Rom oder 158 vor Chr. verfügten die Cenforen

P. Cornelius Sczjn'o und M Papz'lz'us, dafs alle nicht von Senat und Volk gefetzten

Statuen vom Forum zu entfernen feien. Und gerade um diefe Zeit, in der 156. Olym-

piade oder um etwa 154 vor Chr., erhob fich nach P/im'm die Kunf’c aufs neue;

eine Flutwélle griechifchen Kunfteinfluffes drang nach Rom und befruchtete nament-

lich diefen Kunftzweig fo fehr, dafs er bis in die Kaiferherrfchaft hinein zu einer,

man ift verfucht zu fagen, wuchernden Entwickelung kam. Denn thatfächlich mag

die Porträtbildnerei manche andere Kunftregung des plafiifchen Gebietes erftickt

haben. Was uns von römifchen Porträtftatuen und Büflen erhalten iPt, reicht in der

Hauptfache nicht über die Kaiferzeit hinauf; das bezeugen fchon die dargef’cellten

Perfonen. die vorwiegend Kaifer oder Mitglieder des Kaiferhaufes find. Bei den

letzteren, fowie bei den meiften Kaifern dürfen wir annehmen, dafs ihre Bildniffe

zu ihren Lebzeiten oder doch nicht lange nachher entfianden find. Die An-

fertigung der Statuen und Büften erfolgte durch amtlichen Auftrag.

0verbeck unterfcheidet in der römifchen Porträtbildnerei eine naturaliftifche

und eine idealiftifche Darf’cellungsweife. Die Werke der erfteren bezeichneten die

Römer als fimulacra z'tom'ca, als Werke von natürlicher Treue nach dem Leben, im

Gegenfatz zu den Werken, in welchen die dargef’cellte Perfönlichkeit einen ideali-

fierenden Prozefs behufs Erhöhung des repräfentativen Eindrucks durchzumachen hatte.

Die naturalifiifche Statue behält die Tracht des Lebens, die Toga, bei. Diefe

Statuen heifsen darum bei den Römern auch ftatuae ciw'lz'lzaéz'zfu oder Zogalae. Diefe

fich in der Hauptfache gleich bleibende Tracht war eine Urfache für den Gebrauch,

Statuen ähnlicher Art, jedoch ohne Kopf, auf Vorrat zu arbeiten und den Kopf

dem aktuellen Bedürfnis entfprechend fpäter aufzufetzen. Damit ift nicht gefagt,

dafs nun, was das Antlitz anbelangt, lauter fchablonenhafte Werke entltanden feien;

es find vielmehr Arbeiten von feiner Individualifierung erhalten. Beifpiele für diefe

Statuengruppe find die Statue des Tz'berz'us im Louvre, die Statue des Auguftus
aus der Bafilika von Otricoli im Vatikan u. f. w.

Parallel mit den flaluae logatae gehen die flatuae Ihoracatzze, Kaiferftatuen in
Kriegsrüftung, die Darf’tellungen der Kaifer als Feldherren oder als oberfte Kriegs

herren des römifchen Heeres. Die Kaifer werden in reichgefchmückter Rüftung als

Redner vor dem Heere dargeftellt. Das fchönfte Beifpiel hierfür ift die berühmte
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Statue des Auguflzrs, die im Jahre 17 vor Chr. entftand, 1863 vor der Perla del Popolo'

in Rom in den Ruinen einer Villa der Linie aufgefunden und im Braccio Nuevo des

Vatikan anfgeftellt wurde. Auch als Sieger erfcheinen die Kaifer in den Kaiferf’catuen,

und in diefem Falle if’t ihnen irgend ein Attribut beigegeben, welches auf die Art

des Sieges hinweiit. So befitzt eine Statue des Siegers in der Schlacht von Actium,

des Aztguflus, im kapitolinifchen Mufeum ein Schiffsvorderteil als Beigabe. Im

weiteren Verlauf wird die Porträtfigur aufs Pferd gefetzt — hervorragende Beifpiele

dafür find die beiden Baläus, Vater und Sohn, aus Herculaneum, im Alu/eo Nazio-

nale in Neapel und die aus der Zeit nach Hadrz'an flammende Reiterftatue des

Marcus Aurelz‘us aus vergoldeter Bronze auf dem Platze vor dem Kapitol in Rom —

und fie erfcheint auf den Zwei-, Vier— und Sechsgefpannen aus Pferden und in Ver—

bindung mit den Elefantengefpannen, auf deren Geflaltung der römifche Künf’cler

verfiel, als fich die Figuren der Zwei- und Viergefpanne nicht mehr auf die Kaifer

und Feldherren befehränkten, den Kaifern aber doch ein Befonderes zu geben war.

Neben den trotz allen Beiwerkes mehr naturwahren Porträtfiatuen erfcheinen

auch idealifierte, in welchen der Dargeftellte zu einem heroifchen oder gar zu einem

göttlichen Bilde erhöht wird. Sialuae Achil/eae nannte der Römer die erftgenannten

Bildnisflatuen; die Toga fällt bei ihnen fort; an ihre Stelle tritt, wenn die Statue

überhaupt ein Gewand trägt, das griechifche Obergewand, und Attribute drücken

die heroifche Bedeutung aus. Beifpiele find eine Statue des Claudius aus Hercula—

neum, die Statue des Agrippa in Venedig, die Statue des Germanicus im Louvre,

die zahlreichen Darftellungen des Antz'nous u. f. w. ———- Das göttliche Bild kommt nur

den Kaifern oder den Mitgliedern ihrer Familie in befchränktem Mafs'e zu. Wie

fchon Alexandzr der Große als Zeus dargefiellt wurde, fo verlieh man den römifchen

Kaifern die Geftalt des Jupiter. Es »follten die Kaifer durch die Bildung ihrer

Porträtftatuen nach dem Typus des oberften Gottes und des Regierers der Welt als

feine Stellvertreter auf Erden bezeichnet werden, und fo fehen wir fie bald, und

zwar in der Mehrzahl der Fälle, thronend in ruhiger Würde, bekleidet mit dem

griechifchen Himation, das fich um den unteren Teil des Körpers legt, und nur den

Oberkörper frei läfst, wie z. B. bei der wirklich grofsartig komponierten Statue

1Verwz's im Vatikan, bald, obwohl ungleich feltener, ftehend mit dem Scepter und

Blitz in den Händen, wovon die Bronzeftatue des Auguflus aus Herculaneum ein

Beifpiel darbietet. Die Darftellung der Kaifer oder der Mitglieder ihrer Familie

unter der Geltalt anderer Götter ift aus naheliegenden Gründen felten und hängt von

befonderen Motiven ab. Wo diefe befonderen Motive fich fanden, if’c jedoch auch die

fiatuarifche Bildung des Kaiferporträts nach dem Typus anderer Götter keineswegs

unerhört, wie dies, um anderes zu übergeben, einige Darf’tellungen Nera’s als

Apollo darthun.« (Overäeck.) Inwieweit die weiblichen Bildnisftatuen der römifchen

Kaiferzeit, die wie die männlichen fowohl in naturaliflifcher wie in idealifierter Dar-

ltellung als Mufe, Göttin u. f. w. vorkommen, Anfpruch auf Denkmalcharakter er-

heben können, bleibe dahingefiellt. Es wird vielleicht in nur felteneren Fällen felbft

den Statuen der Damen des kaiferlichen Hofes diefer Charakter zuzufprechen fein.

Bei dem fl:arken präfentativen Drange der Römer lag es nun auf der Hand, dafs,

wie die Reiterftatue bald in die reichere Form des Denkmales, ‚wie dasfelbe in den

Zwei-, Vier— und Sechsgefpannen gefchaffen wurde, überging, auch die einfache Statue

bald nicht mehr mit dem Pol‘tament als vierfeitigem Prisma vorlieb nahm, fondern

nach einem reicheren Ausdruck fuchte. Er wurde in der Sieges- und Ehrenfäule
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gefunden. Statuen auf niedrigen Säulen find fchon im Anfange des V. Jahrhunderts
der Stadt nachweisbar; fie gehen, wenn nicht vielleicht eine autochthone Entwickelung
ftattgefunden hat, auf frühere Vorbilder Griechenlands zurück, wo die Säule auf

den Gräbern aufgeflellt und als Denkmal dem Sieger in den choragifchen Spielen
gefetzt wurde, in welchem Falle fie den Dreifufs trug. Allmählich jedoch genügte
die einfache Säule nicht mehr lediglich als Trägerin eines erhöhten Standbildes.
In dem Mafse, in welchem fich die Verdienfte eines Feldberrn um den Staat durch
glückliche Siege mehrten, und der Senat oder fpäter das Volk diefe Verdienl’te,

fofern es fich um die Beitreitung der Koflen aus Staatsmitteln handelte, in reicherer
künfllerifcher Weife anerkannt wiffen wollte, oder in dem Mafse, in welchem, wenn
es {ich um öffentliche Sammlungen für das Denkmal handelte, die Mittel hierzu
reicher Hoffen, nahm auch die künftlerifche Form der Säule an Reichtum zu. In
der edlen Zeit trugen die Säulen nicht unbedingt Bildnisf’catuen wie in der fpäteren
Zeit. Die 260 vor Chr. nach dem erften römifchen Seefiege des Duz'lz'us diefem
errichtete Colummz roflratra war nur mit Schiffsfchnäbeln, die den Stamm der Säule
umgaben, geziert. Auch die Columna Maerzz'a trug keine Statue; fie wurde täglich
von einem Gerichtsdiener befliegen, die Tageszeiten auszurufen, und fie diente auch
als Pranger. Dunn fieht nur mich in den auf Silbermünzen des Augufz‘ux und
Vefpa/z'an vorkommenden Piedeltalen mit ihren durch Schiffsfchnäbel gefchmückten
Standfäulen der Kaiferftatuen Anhaltspunkte für die Geflalt der Colummz raffmz‘a.
Auch Auguftus liefs fich eine Columna roflram fetzen.

Die berühmteften unter den Säulen des römifchen Altertums, fowohl in Rom
felbf’t wie in den Hauptftädten der Provinz, waren neben der Säule des Theodofius
in Konftantinopel, der Ehrenläule Dz'ocletz'an’s in Alexandrien u. f. w., die Trajans-
fäule und die Säule des Marc Aurel in Rom, beide heute noch wohlerhalten. Von
der 161 nach Chr. errichteten Ehreniäule des Antom'nus Pius find plafiifche Dar-
f‘tellungen in den beiden Reliefs des erhaltenen Unterbaues —— eine Apotheofe des
Kaifers und die Scene des Umrittes am Scheiterhaufen ‚_ auf uns gekommen.
Die Säule wurde 1724 ausgegraben; ein Verfuch, fie wieder aufzurichten, mifslang;
es wurde nur das Poftament in den vatikanifchen Gärten aufgeftellt. An ihm
befinden fich die beiden genannten plaf’rifchen Darf’cellungen. Es if’t möglich, dafs
in der 113 nach Chr. von Senat und Volk zum Andenken an den glücklichen
Feldzug Tmjan’s gegen die Parther errichteten Trajansfäule zum erf’cen Male fo
gewaltige Mafse zur Anwendung kamen, die dann in der, fpäteren Marc-Aurelfäule
noch überholt wurden. Der Unterbau der Säule enthielt die Grabkammer des
Kaifers; darüber folgt, aus 28 cylindrifchen Marmorblöcken aufgetürmt, 27 m
hoch die Säule, durch 22 Spiralwindungen mit der Darftellung von Scenen aus
den Kriegen Trajan’s gegen die Dacier geziert. Ein Kapitell krönt die Säule;
auf ihm erhebt fich ein cylindrifcher Auffatz; er trug das vergoldete Erzbild des
Kaifers; in 114 Einzelfcenen if’t der ganze Feldzug „des Kaifers zur Darftellung
gebracht. Während einige der Meinung find, dafs diefe pompöfe Form des Denk-
males in Rom felbft ihre Ausgef’caltung erfahren habe, glauben andere, hierfür auf
alexandrinifche Einflüffe hinweifen zu follen.

Zur Höhe von 29,50m erhebt fich die 180 nach Chr. errichtete Ehrenfäule des

„Marc Aurel zum Gedächtniffe der Feldzüge diefes KaiferS gegen die Markomannen.
In 30 VVindungen zieht fich die Reliefdarftellung der Kampffcenen um den Schaft
der Säule. An ihrer Bafis trug fie eine Apotheofe Marc Aurel’s, gleich der 20 Jahre
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früher errichteten Säule des Anlonz'nus Pius. Die korinthifche Säule des berüchtigten

byzantinifchen Kaifers P/zocas (geft. 610 nach Chr.), wurde wahrfcheinlich einem

älteren Gebäude entnommen und hat fich in ihrer veränderten Beitimmung, die

vergoldete Bronzegeftalt des mifsgeftalteten früheren oftrömifchen Centurio zu tragen,

bis heute erhalten. Sie if’t in hiftorifcher Beziehung in gleicher Weife ein Denkmal
von Roms Verfall, wie die Form der koloffalen Triumphalfäule in künftlerifcher

Beziehung die Trübung der Begriffe bedeutet, die fich Griechenland von diefer

Denkmalform gebildet hatte.
Auch in diefer Beziehung verfiel die griechifche Kunit ihrem römifchen

Schickfal: »Auf die gefamte griechifche Kunft in Rom hat Rom felbl't nur den einen,

freilich weitreichenden Einflufs ausgeübt, fie dienftbar zu machen, ihr die freie Selbft-

beftimmung, den Selbftzweek zu rauben und ihr damit die Möglichkeit originaler

Schöpfung und neuer Produktion abzufchneiden.« Der römifche Sieger war nicht

fentimental; er war ein nüchterner Realpolitiker. Seine auf praktifche Staatsintereffen

gerichtete Gefinnung liefs ihm keine Zeit, die fchöpferifche Thätigkeit der von ihm

befiegten Griechen zu überbieten. Nur in einer Richtung fchuf er felbftändige

Werke: im Porträt und in den fteinernen Illuftrationen der Zeitgefchichte, in den

hiltorifchen Bildwerken auf Triumphbogen und Triumphalfäulen. Aengftlich war

der Römer in der Erhaltung und Verbreitung feines Ruhmes; fonft aber zog er ein

langes Zehren am Eroberten vor; er fchaltete dabei frei und willkürlich mit dem

griechifchen Erbteil. Daher der merkliche Wechfel des künfllerifchen Gefchmacks

und ein trotz gelegentlichen Anfteigens allmähliches Sinken der erfindenden künft-

lerifchen Thätigkeit. Schon in der helleniftifchen Epoche begann die Kopie in der

idealen Plaflik; das fteigert froh in Rom ins Ungemeffene. Schon der helleniitifchen

Zeit ifi; eine gewaltige Ausbreitung der griechifchen Kunft eigen; in der römifchen

Periode herrfchte fchliefslich in den entfernteften Gegenden des VVeltreiches die

gleiche Kunft, der gleiche Gefchmack. Charakterif’rifch iit die zunehmende Ver—

wendung der plaftifchen Kunft zum profanen Schmuck des Haufes, des Palaftes,

der öffentlichen Anlagen.
Die römifche Kunftepoche gliedert lich in mehrere Perioden. Das letzte Jahr-

hundert der Republik, das I. Jahrhundert vor Chr., ift die Zeit der Einverleibung

der hellenifchen Reiche, der Aneignung griechifchen Wefens. Das Griechifche

firömt maffenhaft nach Italien; es bürgert {ich zunächft als einfaches Nachbild älterer,

Mufter ein. Es ift die Zeit des unendlichen Kopierens der alten Werke. Daneben

aber iteht das national—römifche Element noch in felbftändiger Kraft, namentlich

im Porträt. Der zweiten Periode, der Zeit der julifchen und claudifchen Kaifer, ift

eine Verfchmelzung der beiden Elemente, des rein griechifchen und des national-

römifchen, eigen, wobei das letztere zurücktritt. Der Herrfchaft des Klaffizismus

in der augulteifchen Zeit, für welche die Dichtungsweife des Horaz eine gleichartige

Erfcheinung auf dem Gebiete der redenden Künfte bildet, mufs fich das National-

römifche beugen, fogar im Porträt. In der dritten Periode, von Nero bis Trajan,

macht lich ein neues Aufleben der italifchen Art bemerkbar; ein Abfchütteln des

ftrengen Klaffrzismus, ein Zurückgreifen auf die erfte Periode kommt zur Geltung

und findet feinen grofsartigften Ausdruck in den Triumphalwerken Trajan's. Die

vierte Epoche, die Zeit Hadrz'an’s und der Am‘mzz'ne, läfst die klaffiziflifche Rich.

tung wieder aufleben, aber in fteiferer Gef’talt, eleganter, füfslicher. Es wird

von neuem intenfrv kopiert, äufserlich fogar genauer, aber mit weniger eigenem
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Geif’t. Eine Welt von Schein und Glanz herrfcht wie in der Sophiftik fo in der
Kunfl. Die fünfte Periode endlich ift die des eigentlichen Niedergangs und
Verfalls.

In allen diefen Perioden aber bleibt die römifche Kunft befirebt, fich die „9°-_
griechifche dienftbar zu machen. Es ficht fie nicht an, wenn damit Rückgang ver- hmmm
bunden if’c. Das beweif‘r auf unferem Gebiete auch das Motiv der Viktoria. Diefes
geht auf das Nikemotiv der griechifchen Kunf’r und Mythologie zurück. Der Zeus
von Olympia und die Athena Parthenos des th'a’z'as trugen die Nike in der Hand.
Das künftlerifche Motiv hatte in den Reliefs der Baluftrade des Athena-Niketempels
auf der Akropolis in Athen, in der Nike des Paz'om'os von Mende aus Olympia und
namentlich in der Nike von Samothrake im Louvre zu Paris eine vollendete Aus-
bildung erfahren. Und wenn auch der Kultus der Siegesgöttin, der Viktoria, in
Latium fchon vor der Gründung der Stadt Rom nachzuweifen ift, fo waren doch
die griechifchen Einflüffe die hauptfächlich mitwirkenden Faktoren, dafs die Viktoria
in Rom zur höchften Bedeutung neben der des Jupiter maximus ftieg, dafs man fie
im Cirkus durch befondere Spiele feierte und dafs fie namentlich durch die fieg-
reichen Feldherren auf dem Kapitol verehrt wurde. Berühmt war die geflügelte,
zur Erde herabfchwebende (adwm'ens) und auf eine Kugel auffetzende Viktoria aus der
Beute von Tarent, aber wohl eine griechifche Arbeit. Doch ging diefe Auffaffung,
ergänzt durch das Siegeszeichen Roms, den Lorbeerkranz, in die gefamte römifche
Kunft über. Diefe Geftalt hatte auch die Viktoria, die Augu/Zus zum Andenken
an den Sieg bei Actium in die ]ulifche Kurie weihte. Sie wurde fpäter in das von
Domz'tz'an errichtete Senatsgebäude überfetzt und Hand hier als Schutzgöttin des
Senats bis zur Erftarkung des Chrif’centums. Die Viktoria nahm bald eine fche-
matifche Form an, und wenn fie auch im Laufe der weiteren Entwickelung mit
der Säule in Verbindung gebracht wurde, fo wurde damit der römifche Schematismus
im Gegenfatze zu der die Kunf’c bereichernden griechifchen Individualifierung nicht
zerf’tört. —

So fehr die römifche Kauft auf dem Gebiete der Plaf’tik von der griechifchen _ 9L
abhängig war, fo felbf’cändige Schöpfungen hat fie auf dem Gebiete der Architektur Trmmphb°gen'
hervorgebracht, als die eigenartigften und römifchem Wefen am meiden entfprechen-
den unter ihnen die Triumphbogen. Sie find aus kleinen Anfängen hervor-
gegangen und bilden eine Art Synthefe zweier urfprünglich nebeneinander her-
gegangenen Gepflogenheiten.

Der Ruhm des Krieges, die Auszeichnung, die in einer Schlacht gewonnen
Wurde, waren für den ehrgeizigen Römer das am meiften erftrebte Ziel, mittels deffen
er erwarten durfte, unter feinen Mitbürgern eine vorherrfchende Rolle zu fpielen,
oder durch das ihm die Möglichkeit gegeben fchien, auf der Stufenleiter fiaatlichen
Einfluffes und öffentlicher Macht rafch emporzufteigen. Es begreift fich daher, dafs
diefes vornehmf’ce Motiv bei den treibenden Kräften des öffentlichen römil'chen
Lebens fchon früh Formen annahm, welche als allgemein anerkannte, ja als geheiligte
galten. Die Sitte, den fiegreichen Feldherrn eines Reiches, deffen Fundamente fich
f3{t ausfchliefslich auf eine expanfive Eroberungspolitik gründeten, in der Haupt—
fiadt feierlich zu empfangen und diefem dabei Gelegenheit zu geben, durch Mit-
führen koflbarer Beuteftücke den Glanz und die Bedeutung feines Sieges darzuthun,
foll bis auf Romulus zurückgehen, der die Waffen eines befiegten feindlichen Königs
dem Jupiter geweiht hatte und fie in feltlichem Zuge zu deffen Tempel führte.

Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 7
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Das vereinzelte Gefchehnis fand Beifall, wurde nachgeahmt, und aus der viel—

fältigen Nachahmung entftanden die Sitte und die ftaatlich anerkannte, durch gefetz—

liche Vorfchriften geregelte Gepflogenheit der Triumphaleinzüge. »Nur dem Diktator,

Konful oder Prätor konnte die Ehre des Triumphs zu teil werden; nur der Senat

konnte fie befehliefsen. Vor den Thoren mufste der Sieger halten, zur Erinnerung,

dafs feine imperatorifche Macht in der friedlichen Stadt nicht gelte, von dort aus in

demütiger Bitte vom Senat die Erlaubnis des Finzuges einholen. Bald wurden dann

auch die Triumphzüge eine Gelegenheit, dem Volke ein prachtvolles Schaufpiel zu

geben und fo fich neue Gunft und Anfehen zu fchaffen. Je weiter die Waffen der

Römer fich über Italien hinaus erfireckten, defto bedeutender wurde diefes Gepränge.

Seit dem macedonifchen Siege des .Melellzrs waren Kunftwerke dabei unerläfslich,

fobald die Gegenden griechifcher Bildung der Schauplatz des Krieges gewefen

waren. Hatte man Barbaren befiegt, fo mufste dagegen der wilde Anblick und die

fremde Tracht der Gefangenen, die rohe Geflalt ihrer Götzen dem römifchen Volke

das Bewufstfein feiner befferen Sitte und feiner Macht erneuern. Tempelgerät und

andere Koftbarkeiten, Schmuck und Waffen der Befiegten, Bilder der unterworfenen

Städte durften dann überall nicht fehlen. Der Tag des Triumphs war ein allge—

meines Fef’t; die Verhandlungen des Forums ruhten; alle Tempel waren geöffnet;

das Volk erhielt Spenden; der Soldat durfte fich von der Strenge der Disziplin

durch freieften Scherz erholen; die erbeuteten Schätze, wenn fie deffen würdig

waren, wurden in den Tempeln niedergelegt. Da war es denn natürlich, dafs fchon

frühe die Sitte der Errichtung eines Bogens aufkam, durch welchen der Triumph

auf feftgefetzter Strafse einherzog, welcher den Weg bezeichnete und das Volk auf

das bevorf‘tehende Fef’c vorbereitete.« (Schnaafa)

Der Triumphbogen nun ilt eine Vereinigung zweier urfprünglich und im Gedanken

getrennter Teile: des architektonifchen Gerüftes und der Triumphalreliefs. Die letzteren

gehen aus den gemalten Darftellungen hervor, durch welche die Feldherren fchon zur

Zeit der Republik ihre Triumphzüge bereicherten, oder die fie öffentlich ausfiellten,

damit das Volk eine augenfcheinliche Kenntnis ihrer Heldenthaten erlange. Das

frühefie bekannte Beifpiel gab nach Overäeck und Philippi im Jahre der Stadt 491

(263 vor Chr.) Valerz'us Maximus Meflala, der auf Sizilien die Karthager und

Hz'ermz in einer Schlacht befiegt hatte, von welcher er eine bildliche Darftellung

anfertigen liefs, die er in einem Flügel der Curz'a Hq/iüz'a in Rom öffentlich

ausftellte. Ein weiteres Beifpiel gab im Jahre 464 der Stadt oder 190 vor Chr.

Lufz'u.r Sczj>z'o, der Sieger über Am'z'ockas von Syrien bei Magnefia; er weihte eine

Darftellung diefes Sieges dem Kapitol. Aehnlicher Art dürfte die Darftellung ge-

wefen fein, mit welcher im Jahre der Stadt 608 (146 vor Chr.) L. Hajli/z'us Mancz'nus

dem Volke auf dem Forum die Belagerung und Eroberung Karthagos durch Scz'pz'o

erklärte. Die fchrittweife \Veiterentwickelung diefes Brauches bis zur Darftellung

folcher Scenen in Stein und bis zu ihrer Verbindung mit dem architektonifchen Gerüfte

des Bogens läfst fich nicht mehr verfolgen. Die Triumphalreliefs werden fchliefslich

nichts anderes, >>als ausgedehnte, in Stein gehauene Chroniken der Feldzüge, Siege

und Triumphe der Kaifer, die fich mit den affyrifchen Bilderchroniken auf eine Linie

würden fiellen laffen, wenn nicht die unverwüftliche Ueberlieferung der griechifchen

Kunft auch diefe Gebilde noch mit einem Funken inneren Lebens befeelte«. (Overbec/E‘.)

Die bemerkenswerteften diefer Triumphalreliefs find die Fragmente von dem im Jahre 51

auf 52 nach Chr. errichteten Triumghbogen des Claudius in der Villa Borghefe und die
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Bildwerke des 81 nach Chr. errichteten Triumphbogens des Titus. In umfangreicherer
Weife wird diefe Tendenz der fleinernen Chroniken an den Triumphalfäulen geübt.

Dem Triumphbogen verleihen die Triumphalreliefs eine erhöhte hiftorifche und
künitl'erifche Bedeutung. Der Triumphbogen, Anus trz'ump/zalz's, i1’t aus der vorüber—
gehenden Feftdekoration hervorgegangen. Das Motiv des Durchzuges durch eine
thomrtige Oeffnung war den Römern feit alters bekannt. In den italienifchen
Städten des Altertums fianden auf belebten Strafsen und Plätzen die Thorbogen,
dem Gotte Janus, der den Ein— und Ausgang befchirmte, gewidmet und daher _‘7am'
genannt. Sie waren fowohl einfache Durchgangsbogen inmitten einer Strafse, wie
auch Bogen an den Strafsenkreuzungen, welche von vier Seiten den Durchzug ge-
1‘tatteten. Sie im Sinne der reich gefchmückten Augenblicksdekorationen in reicherer
Form auf dem Wege des Triumphators als monumentale Bauwerke zu errichten, war
nur ein Schritt. Noch die frühef’ren Bogen aus der Zeit der Republik, von denen
wir Nachrichten haben, die Bogen des Lucius Sterlz'us oder Sierlz'nz'us und des
P_ Scipz'o Africanus, erfierer 196 vor Chr. im Circus maximus, letzterer 190 vor Chr.
am Kapitol errichtet, fcheinen mehr der Seite der ]ani fich zugeneigt zu haben,
als Triumphbogen im fpäteren Sinne des Wortes gewefen zu fein. Sie waren wohl
Luxushauten, mit vergoldeten Bronzefiguren und marmornen W‘afferbehältern ver-
fehen; als Triumphbogen im eigentlichen Sinne des Wortes aber können fie vielleicht
doch nicht bezeichnet werden. Als diefe wurden nur die Bogen angefehen, die auf
der Triumphalfirafse errichtet wurden. Aus den Nachrichten der Schriftfieller ergaben
fich für Rom etwa 20 Bogen, von welchen jedoch nur 3 auf uns gekommen find,
und zwar der Bogen des Tz'lus, der Bogen des fra/jan, auch C07Manlz'm»Bogen ge-
nannt, weil Con/lnnlin durch fpätere Zufätze fich ihn aneignete oder vielmehr aus
der nach Münzdarftellungen einbogigen Ehrenpforte Trajan‘s eine dreibogige fchuf,
und der Bogen des Septz'mz'us Severus. Von dem im XVII. Jahrhundert zur Frei-
machung des Korfo abgebrochenen Triumphbogen des Marc Aurel find eine zeich-
nerifche Aufnahme, fowie die Reliefs vorhanden; von dem im Jahre 51 auf 52 er-
richteten Triumphbogen des Claudius werden in der Villa Borghefe in Rom Bild-
teile aufbewahrt, welche den Kaifer, feine Offiziere, Standartenträger und Soldaten
in dichten Gruppen zeigen, die noch ohne Berückfichtigung der Gefetze der Per-
fpektive entworfen find.

Die Triumph— und Siegesbogen wurden fowohl vom Senat wie vom Volke dem
Sieger geweiht, und fpäter errichteten auch aus politifchen Gründen die Fürl’cen der
Vafallenftaaten und die Städte der Provinz Bauwerke diefer Art. Andere Sieges-
bogen, die jedoch blofs als Ehrenbogen zu betrachten find, wurden am Peribolus
des vom Sieger gef’cifteten Tempels errichtet.

Die Form der Triumphbogen wechfelt zwifchen der einfach aus einem Mauer-
kern gefchnittenen gerade (wie bei der kleinen Ehrenpforte am Forum boarz'zmz,
welche die Kaufleute und Wechsler dem Septz'mz'us Severus weihten) oder im Halb-
kreis überdeckten Oeffnunghnd dem von drei Oeffnungen durchzogenen Mauerkern,
von welchen die mittlere meif’tens die gröfsere war, um den Wagen des Triumphators
mit den Beuteftücken durchzulaffen. Auf Münzen des Auguftus erfcheinen auch Ehren—
bogen mit drei gleich hohen Oeffnungen, wie uns einer in der Perle de 1V[zzrs von
Rheims erhalten ift. Diefe Form der Durchgänge in einer Richtung erhalten die
Bogen, wenn fie inmitten des Strafsenzuges errichtet werden; finden fie aber ihre
Stelle an der Kreuzung zweier Strafsen, fo treten an vier Seiten vier Bogen auf.

94-
Entflchung

der

Triumphbogen.

95 -
Urheber
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Form
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Diefe architektonifchen Grundformen nun werden auf das reichfte rnit Pilaftern

und vorgef’tellten Säulen, mit figürlichen Friefen an der Faffade und in den Durch-

gängen, mit Medaillons, mit Infchriften‚ mit Zwickelfiguren, mit fre'iitehenden Figuren,
mit hohen Attiken, mit Vier- und Sechsgefpannen, mit Kaffetten an den Gewölben,

kurzum mit dem ganzen Aufwand architektonifchen, ornamentalen und figürlichen

Schmuckes verfehen, über welchen der römifche Künfiler verfügte,- und fo zu

raufchenden monumentalen Feilbauten gemacht. Die plaftifchen Darftellungen waren

in ihrem Motiv urfprünglich auf den Gedankenkreis des Siegers und den des Sieges,

den er gewonnen, befchränkt. Durch die fortgefetzte Ueberbietung an bildnerifchem

Schmuck, die von einem Bogen zum anderen (tatt hatte, griff man bald auch auf

Stoffe aus dem privaten Leben des Kaifers zurück. Diefe Darf’cellungen wie der

Schmuck überhaupt wurden, wie beim Bogen des Septimz'us Severus‚ fchliefslich fo

gehäuft und in fo üppiger Fülle über diefe Bauwerke ausgefchüttet, dafs die Klar-

heit des architektonifchen Gefüges notgedrungen beeinträchtigt werden mufste. In-

wieweit die römifchen Stadthore, wie die Porta maggz'ore in Rom, die Porta 72ng7’a

in Trier, das Nordthor in Köln, die Thore von Aoita, Perugia, Verona, Turin u. f. W.

in ihrer über den einfachen Nutzzweck hinausgehenden architektonifchen Ausftattung

lich dem Charakter der hier befprochenen Bauwerke nähern, bleibe dahingeftellt.

Die Formen des Triumphbogens, die die römifche Kunf’c in der Hauptftadt

fchuf, übertrugen fich auch auf die Provinz. Im Doppelftromlande iteht der Triumph-

bogen zu Sufa, zu Ehren des Augu/i’us im Jahre 8 nach Chr. durch M _‘7. Collzits

errichtet, mit einer von Säulen flankierten Oeffnung. Refle von Triumphbogen find

in Petra in Kleinafien (Paläftina) erhalten. Zu Pola in Iftrien wurde der Bogen der

Sergz'er errichtet, im übrigen Italien die Bogen von Rimini, Aofta, Ancona, Benevent,

und auch Spanien zeigte eine Anzahl römifcher Triumphbogen, darunter der dem

Trajan gewidmete Bogen auf der Brücke von Alcantara über den Tajo. Das her—

vorragendfte Denkmal diefer Gruppe in Gallien ift der reichgefchmückte, leidlich,

erhaltene, mit drei Oeffnungen verfehene Triumphbogen von Orange, der zur Zeit

des Tz'lmz'us etwa um 21 nach Chr. zu Ehren eines Sieges des Legaten C. Szlz'zzs

errichtet wurde. In Germanien wie in Britannien fcheinen die kriegerifchen Verhält-

niffe nicht zur Errichtung von Triumphbogen geführt zu haben. —

Eine andere Form der römifchen Siegesdenkmäler waren, vielleicht im Anklang

an die choragifchen Denkmäler der Griechen, die Siegeshallen. Als frühef’ce

Beifpiele werden die Halle des Cney'us Octaw'anus (168), die Halle des Marcus

1l1'z'nutz'us und diejenige des Lulalz'us Catalus (109) erwähnt. Man hat ihnen die

Form der Stoen oder Portiken zugefchrieben und angenommen, dafs fie mit Trophäen,

Viktorien und anderem auf den Sieg bezüglichen Schmuck ausgeftattet waren.

Vielleicht wurden in ihnen auch, foweit es nicht in den Tempeln gefchah, die Beute—

ftücke der Siege zur öffentlichen Befichtigung ausgeftellt. Ich vermag aus den

mir zur Verfügung fiehenden Angaben nicht zu erkennen, inwieweit mit ihnen ein

perfönliches Moment in dem Sinne verbunden war, dafs fie als Siegesdenkmäler

oder als Erinnerungszeichen an nur eine mit einer beftimmten Ferfon verbundene

Begebenheit errichtet wurden. Denn vielfach wurden diefe Hallen einer erweiterten

Beitimmung unterworfen.

Obwohl die Septizonien —— aus lieben Gefchoffen mit Säulen beftehende, auf

quadratifcher Balls mit Abtreppungen errichtete Bauwerke —— in die fpätere Denk-

malkunft, z. B. in Schz'nkel's Entwürfe für ein Denkmal Friedrich des Großen
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in Berlin, übergegangen find, ifi: es doch fraglich, ob fie bei den Römern diefe

Befiimmung hatten. Wir haben Nachrichten über ein Septizonium aus der Zeit des

Titus und ein folches aus der Zeit des Septz'mz'us Severus auf dem Palatin; Papft

Sirius V. liefs ein in noch drei Gefchoffen erhaltenes Septizonium der Säulen wegen

abtragen. Wir haben aber keine Nachrichten über die Beftimmung der Gebäude.

In einer befonderen Schrift behandelte Hü{/en das Septizonium des Septz'mz'us

Severn3“); auch Hermann Riegel widmete ihm neuerdings in feinem Werke »Bei-

träge zur Kunftgefchichte Italiens« 31) ein Kapitel unter dem Titel: Das Haus der

fieben Zonen (Septizonium) im alten Rom. Er erörtert darin eine Reihe von Be-

ziehungen zu Kultübungen, in welchen die Zahl 7 eine Rolle fpielt, und beleuchtet

die Erklärungen Hülfen's und Peter/en’s. Redlenäac/zer fieht in diefen Bauwerken

Waffertürme. Näher auf diefe Erörterungen einzugehen, würde an diefer Stelle zu
weit führen. #

Es kann nicht überrafchen, wenn auch das Grabmal bei dem hochentwickelten

präfentativen Bewufstfein der Römer jene monumentale Gef‘calt annimmt, welche die

Grenze zwifchen dem privaten Erinnerungsmal und dem öffentlichen Denkmal auf—

hebt. Der dem Grabmal innewohnende Gedanke ift auch beim Römer der der

alexandrinifch—orientalifchen Sitte, die durch das ganze Altertum lich hindurchzieht

und nach welcher das Grab als die Behaufung des Toten bei feinem Fortleben nach

der Erfüllung des irdifchen Dafeins betrachtet und dementfprechend vielgeftaltig

gebildet und ausgefchmückt wird. Es wiederholt fich hier die fchon bei den
Aegyptern gemachte Beobachtung.

Im allgemeinen wird als Grundform des monumentalen Grabmales die Form

des etruskifchen Tumulus gewählt. Sie tritt felbf’c bei den gröfsten und den berühm-

teften Grabmalbauten des römifchen Altertums wieder auf. Indeffen werden hier

nicht allein die etruskifchen Einflüffe zur weiteren Durchbildung gekommen fein,

fondern es werden auch griechifche und kleinafiatifche Nekropolen hier entfprechende

Vorbilder auf dem Wege über Etrurien geliefert haben. Es fei nur an das fog. Grab-

mal des Tantalas erinnert, das einen aus Steinen gefchichteten kreisförmigen Unter-

bau von 33,6 m Durchmeffer bef1tzt, auf welchem fich der Kegel mit einer phallifchen

Endigung erhob. Das Grabmal der Caecz'lz'a Melella an der Via Appz'a bei Rom zeigt

eine faft übereinfiimmende Formengebung. Eine ähnliche Gef’talt mögen das Grab-

mal der Plautz'er bei Tivoli, dasjenige des Munatz'ns Plancus bei Ga‘éta und das fchon

erwähnte Denkmal bei Adamkliffi gehabt haben. Die Verbindung von Trophäen-

aufbauten auf den Tumuli geht, wo fie ftattfand, felten fo weit, dafs die Urform
nicht mehr zur Geltung kommt.

In das Riefenhafte wurde das Motiv des Tumulus gefteigert beim Grabmal

des Auguflus, welches nach Simba als ein hoher Erdhügel von kegelförmiger Ge—

ftalt zu denken iPc, der fich auf einem fockelartigen, mit Marmor belegten Unterbau

erhob. Bei einem Durchmeffer des Unterbaues von 60 bis 70m oder mehr ergibt

fich für den mit der Koloffalftatue des Kaifers gekrönten Tumulus eine Höhe, welche

jener der gröfsten ägyptifchen Pyramiden nicht nachlteht. Auch die Nachricht

von einer Baumbepflanzung des Erdkegels läfst auf fehr bedeutende Abmeffungen

fchliefsen.

Wenn uns berichtet wird, dafs Alexander der Geo/se den Scheiterhaufen, auf

30) Berlin 1886.

31) Dresden 1898.
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welchem die Leiche feines Freundes. Hep/zizftz'mz verbrannt wurde, auf das reichfle

wie ein grofses und kof‘tbares Denkmal mit Bildwerken und Statuen ausfiatten liefs 32),

fo dürfte das Maufoleum des Hadrz'an, die Maler Hadrz'anz‘, in der Kaiferzeit kaum

hinter einer derartigen Ausftattung zurückgeblieben fein, fo fehr hatte fich der

imperialifiifche Luxus auch des einfachften baulichen Motivs bemächtigt. _

m, In einigen hier noch zu erwähnenden Einzelerfcheinungen tritt die tropii'che

errc}riii;iiigen Entwickelung des römifchen Denkmalwefens, die zum Teil (chen von den Kriterien

des der Entartung begleitet ilt, recht deutlich neben die modernen Bef’crebungen diefes

'°f;fä?ffngfk'Gebietes. Eine bemerkenswerte Geltalt in diefer Beziehung bildet der fchöne Jüng—

Anfinou:f ling aus Claudiopolis in Bithynien, Anlz'nazzs, der Liebling des Kail'ers Hadrz'an.

Was die Römer an öffentlichem Perfonenkultus geleifiet haben, ift auf diefe Geftalt

vereinigt worden. Sie wurde heroifiert und zum Gotte erhoben; eine neue Kolonie

Bela wurde nach ihr Antinoopolis genannt; in Bithynien und in Mantineia wurden ihr

eigene Kultübungen gewidmet, und unzählig find die Statuen, in welchen von

Hadrz'an und anderen, von Staatsbehörden und Stadtvertretungen das Andenken

des 130 oder 132 vor Chr. geflorbenen Jünglings gefeiert wurde. Allein was uns

erhalten ift, läfst im Vergleich zu den von anderen Perfonen erhaltenen Büften und

Statuen auf einen ungewöhnlich ausgedehnten Perfonenkultus fchliefsen. Schon im

Anfange unferes Jahrhunderts wurden durch Lévezaw 18 Bül’cen und 10 Statuen

des Günftlings Hadrz‘mz's befprochen und nachgewiefen, und diefe Zahl fit in einer

Arbeit von L. Dietrich/on in Chrifiiania im Jahre 1884 noch beträchtlich vermehrt

worden. Und dabei find es mit geringen Ausnahmen künftlerifch wertvolle Arbeiten,
welche diefer Kultus zeitigte. So kann es denn auch nicht wunder nehmen, wenn
feit der Begründung der archäologifchen Forfchung nach der Antike diefe Gefialt
im Mittelpunkt des Intereffes derfelben iteht und dafs feit dem XVIII. Jahrhundert
zahlreiche Gelehrte ihr ein Sonderftudium gewidmet haben. Es umfliefst diefe
Geflalt ein gut Teil 'römifcher Romantik; fie kam dem Geifte der Zeit entgegen,
der unter Hadrz'an und den Antoninm in der Kunft durch ein ausgefprochenes
Streben nach Glanz und Schein beherrfcht wurde, welches das Ferment diefer
ungewöhnlichen perfönlichen Ehrung bildete. Diele iPt als ein hervorftechendes
Kulturmoment um fo bemerkenswerter, als fie eigentlich einer privaten Neigung,
wenn auch eines Kaifers, entfpringt. Wenn es fich um die Ehrung perfönlicher
Eigenfchaften handelt, welche auf das Staatswohl von ausfchlaggebendem Einfluß
find, oder wenn kriegerifche Grofsthaten das Motiv einer ungewöhnlichen Ehrung
bilden, fo find das Vorgänge, die fchliefslich auch uns nicht ungeläufig find. Aber
wenn felbft private Neigungen eine folche Bewegung hervorrufen konnten, dafs
Gebäude aller Art, Grabmäler, Tempel u. [. wi zu Ehren einer priväten Perfon
entfiehen, fo if’c das ein ausgefprochener, die Merkmale voller Entartung tragender
Zug der römifchen Kaiferzeit.

Altimx<z-mdü . In nicht viel anderer Beziehung -ilt eine intereffante Figur auf dem Gebiete der
römrfchen Denkmalkunfit Tz'äe’rz'zß Claudius Altz‘cus Heroa’zs, der, aus edeliter athe-
nienfifcher Familie fiammend, als Sohn des Atlz'cus unter Kaifer Trajmz geboren
wurde und entweder bis zu den letzten Jahren des Marc Aurel oder bis zu den erf’cen
des Commodus lebte. Er befal's einen ungewöhnlichen Reichtum, der von dem Funde
eines Schatzes durch feinen Vater Allz'czts herrührte. Der Schatz machte ihn nicht
nur zum reichften Manne Griechenlands, fondern der ganzen damaligen Welt. Er

32) Siehe: SCHNAASE‚ a. a. O., S. 260.
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machte im Sinne der Kunft den heiten Gebrauch davon. In Griechenland wie in Klein—

afien und Italien liefs er Bauwerke aufführen und Denkmäler errichten. Als man Altz'cus
Herodes in Rom die Würde des Konfulats übertrug, gelang es ihm, als Gattin Anna
Rygz'!!a, die Schwefter des Appz'us A7mz'us Bradzzas, der 160 nach Chr. Konful war
und aus edlem und begütertem Haufe fiammte, heimzuführen. Ihr zu Ehren errichtete

Hrrodrs in Athen ein Stadion aus pentelifchem Marmor und ein Theater, das ihren

Namen trug Die Trümmer des Stadions wurden 1845 entdeckt. In Olympia

fiiftete er [einer Gattin Anna Regzlla zu Ehren eine Wafferleitung mit einer Exedra

als Abfchlufs. Ein weites Becken wurde aus zahlreichen marmornen Löwenköpfen

gefpeift. Auf der Vorderfeite des Beckens Hand ein Stier aus Marmor, der 1878 bei
den Ausgrabungsarbeiten auch wieder aufgefunden wurde. Er war das Symbol des

fliefsenden Waffers und der Kraft; an feiner rechten Flanke hatte er eine griechifche

Infchrift des Inhaltes, dafs Regzlla, die Priefterin der Ceres, den Brunnen und die

ihn umgebenden Dinge dem Zeus gewidmet habe.
Als Anna Regil/a gett0rben war, [tiftete Heroa’es ihr zu Ehren verfchiedene

Sanktuarien und weihte ihre fich an der Appifchen Strafse bei Rom entlang ziehenden

Güter den Gottheiten Ceres und Proferpina. An den Grenzen der Güter liefs er

Säulen errichten, welche in kurzen, liebevollen, zweifprachigen Infchriften, griechifch

und lateinifch, erzählten, »wie diefe Ländereien das Eigentum der Anna Regz'lla‚

Gattin des Heroa'zs und Leuchte feines Haufes (tb <pd)g ‘E'flg o’miag) gewefen feien«.

Die Gräfin Erfllza Caätani-Lozxalellz' berichtet in einem Auffatze 3“), dem auch die
vorfiehenden Angaben entnommen find, dafs, als Maxmtz'us im Jahre 309 die Via

Appz‘a erneuerte, eine diefer Gedenkfäulen zum Meilenf’cein, zum fiebenten vor der

Porta Capua, wurde. Im Mittelalter nach der Kirche des heiligen Eufebz'us auf

dem Esquilin verfetzt, blieb fie dort bis zum Beginn des vorigen Jahrhunderts, wo

fie — zum Verkauf ausgeboten _ vom Kardinal Alexander Album" erworben wurde.

Heute fieht fie in den Sammlungen des kapitolinifchen Mufeums.

Eine gleichlautende Infchrift‚ wie auf diefer Säule, fcheint einem Denkmale

angehört zu haben, welches der Regilla bei Kephiffia in Griechenland errichtet

wurde. Dort befafs Heroa'es Atlz'cus eine Prachtvilla, in deren Umgebung er feiner

Gattin [ehr wahrfcheinlich Denkmäler errichtete.

Nach ihrem Tode wurde Anna Regz'lla zur Heldin, und als folche erhielt fie

von Heroa'es zu ihrem Gedächtnis eine Bildfaule im Tempel unter der Obhut der
Ceres und der Proferpina.

Als Urheber aller diefer Denkmäler ift Herodes Allims eine der intereffantei’cen

Gefialten aus dem römifchen Kunftleben der nachtrajanifchen Epoche; die von ihm

veranlafsten Werke find fprechende Beweife für das übertriebene, alle Zeichen

des Verfalles der Kultur an fich tragende Hervortreten der Perfönlichkeit. Ein

fophifiifcher Geift beherrfcht die Kultur; Litteratur und Kunit werden prunkvoll

aufgeputzt; aber fie find innerlich hohl. Athen und Rom leben fich aus in der

alten Gefchichte; ihre ferneren Gefchicke jedoch find nicht die gleichen. Während

Athen aufhört, ein Ausftrahlungspunkt der Kunft zu fein, zieht fich die fpätrömifche

Antike wie ein dünner Faden durch das Mittelalter, um in der Renaiffance zu einem

breiten Strome künfllerifchen Lebens und befruchtender Einflüffe wieder anzufchwellen.

>>Rom, die ftolze Beherrfcherin der alten Welt, ilt immer eine Stätte reichen ge-

fCliichtlichen Lebens geblieben, itt noch heute in gewiffer Beziehung ein Mittelpunkt

33) In: Allg. Zeitg. 1897, Nr. 135.
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der Welt. Athen, das auch in den Zeiten feiner politifchen Blüte eine mehr intenfive

als extenfive Machtentfaltung befafs, ift zwar als Schöpferin einer bis auf den
heutigen Tag wirkenden Kultur Gegeni’cand der höchften Bewunderung — aber

grundverfchieden find Athens Schickfale von denen des ewigen Rom. Während

die Stadt der Römer im Uebergang zu neuen Zeiten ihre Weltfizellung behauptete,

fank Athen zur unbedeutenden Provinzialf’cadt herab; denn als der Olten Europas,

innerlich vom \Vefien immer getrennt, auch äufserlich (ich von Rom löfte und ein

neues Reich, eine neue Kultur fchuf, da wurde die Hauptftadt diefes neuen Reiches

nicht Athen, fondern Byzanz, eine Gründung des Kaifers Konflanlz'n, indem er der

Stadt, entfprechend ihrer weltbeherrfchenden Lage, auch die gebührende politifche

Stellung anwies. Athen verlor felbft den alten Glanz einer Lehrltätte der gebildeten

Welt, als _?”uftz‘nz'an im Jahre 529 die alten Philofophenfchulen fchlofs, die freilich

feit der Herrfchaft neuer Ideen nur noch ein kümmerliches Dafein gefriftet hätten.

Athen hörte fait auf, etwas Reales in der Welt zu fein; höchf’tens fpricht der oder

jener Chronift einmal ehrfurchtsvoll den Namen der Stadt aus, wie in dunkler Er-

innerung an die geiitige Gröfse längft entfchwundener Zeiten, und bis auf heute

geniefst Athen meift nur eine platonifche Liebe, ohne dafs man fich dabei einer

modernen Stadt gleichen Namens recht erinnert. Und der Reifende, der flüchtig

die Strafsen Athens durcheilt, um die Akropolis zu erreichen, fühlt fich zurückver-

fetzt nur in jene Zeiten, wo ein unvergleichliches Volk jene unvergleichlichen Denk-

mäler fchuf, bei deren Anblick es eine Entweihung wäre, fich um das Alltags-
getriebe der Gegenwart zu kümmern.

>>Athen weiß feit dem Abfterben des antiken Lebens kein Denkmal auf , das
eine neue gefchichtliche Epoche verkündete; denn die wenigen unanfehnlichen
Kapellen aus byzantinifcher Zeit oder die letzten Zeichen türkifcher Herrfchaft —
Refte einer Mofchee, eines Minarets —— können höchftens die Voritellung öder, ge—
fchichtslofer Jahrhunderte verftärken, in denen Athen kaum mehr war als ein Dorf
von jenem Gepräge, wie es heute die armfeligen, von Albanefen bewohnten Hütten
am Nordabhang der Akropolis zeigen.

»Gregorow'ur, der klaffifche Gefchichtsfchreiber des mittelalterlichen Rom, hat

den Verfuch gemacht, auch die Gefchichte des mittelalterlichen Athen darzuftellen;
aber des Gregorow'us ,Gefchichte der Stadt Athen im Mittelalter‘ (Stuttgart 1889)
ift alles eher als eine Gefchichte der Stadt felbft, und der Verfuch diefes Hifiorikers
zeigt eben recht eindringlich, wie arm an gefchichtlichem Leben Athen war. Die zwei
Jahrhunderte vom Erlöfchen der griechifchen Freiheit bis in unfer Jahrhundert hinein
find eine Kluft, die nicht durch die Kontinuität gefchichtlicher Entwickelung aus—
gefüllt ift, deren Oede auch nicht das glänzende Talent eines Gregorow'us mit ge—
fchichtlichem Inhalt zu beleben vermochte. Neben den. Reiten der antiken Stadt
fteht unvermittelt die Refidenz des heutigen griechifchen Königreiches, eine Stadt,
die in der kurzen Zeit von kaum zwei Menfchenaltern mit fait 'ämerikanifcher Ge-
fchwindigkeit aus dem Boden gewachfen ift 34).<<

Und daneben iteht Rom als, wenn auch mit Unterbrechungen, fortdanernd
ausftrahlendes Kunftzentrum. Was wäre die heutige Denkmalkuni’c ohne das alte
Rom.> Die Reiterltatue, die Säule, der Triumphbogen, die Hallen, das Turmdenkmal,
fie entlehnen die wirkungsvollen Motive den Bauwerken des alten Rom. Auch für
das Gebiet des Denkmales ift Rom das ewige! —

3*) Aus: Deutl'che Rundfchau.


